
D e c h e  n i a n a  - Beihefte 7 Seite 1—4 B o n n ,  Juni 1959
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Mit 2 Abbildungen (Tafel I).

Im heimatkundlichen Schrifttum und in Veröf­
fentlichungen über Naturschutz wird das Sieben­
gebirge vielfach als d a s  ä l t e s t e  N a t u r -  
s c h u t z g e b i e t D e u t s c h l a n d s  bezeichnet 
(SCHRÄDER 1956). Diese Formulierung ist, 
worauf mich liebenswürdigerweise der frühere 
Direktor der Bundesanstalt für Naturschutz und 
Landschaftspflege, Herr Oberregierungsrat Dr. 
HANS KLOSE (Berlin-Lichterfelde) aufmerksam 
machte, nicht korrekt, weil der Begriff „Natur­
schutzgebiet“ noch gar nicht bekannt war, als 
der Drachenfels im Jahre 1836 in den Be­
sitz des preußischen Staates überging und unter 
Schutz gestellt wurde. In seinem letzten großen 
Werke „Naturschutz, Heimatschutz“ (1954, S. 24) 
schreibt SCHOENICHEN darüber: „Das erste 
deutsche amtliche Schutzgebiet war der Drachenfels 
im Siebengebirge“ . Diese Behauptung ist durchaus 
zutreffend. Der Drachenfels war damals ein Schutz­
gebiet, aber kein Naturschutzgebiet. Noch HUGO 
CONWENTZ, der verdiente Begründer der Natur­
denkmalpflege in Preußen, kennt in seiner 1904 
erschienenen Denkschrift ausschließlich „Natur­
denkmäler“ . Erst im Jahre 1920 änderte Preußen 
den § 34 des Feld- und Forstpolizeigesetzes und 
ermächtigte dadurch die Minister und die nachge- 
ordneten Polizeibehörden, Maßnahmen des Natur­
schutzes durchzuführen, insbesondere auch Natur­
schutzgebiete einzurichten. Das Siebengebirge er­
hielt die amtliche Bezeichnung „Naturschutzgebiet“ 
durch den Erlaß der Preußischen Minister für Wis­
senschaft, Kunst und Volksbildung und für Land­
wirtschaft, Domänen und Forsten vom 7. Juni 1922.

Die Zerstörung des Siebengebirges durch die An­
lage von Steinbrüchen hat schon in der Römer­
zeit begonnen. „Steinbrüche größeren Ausmaßes“ 
— schreibt SCHIMANSKI (1955, S. 110) — „sind 
seit dem 12. Jahrhundert am Drachenfels, Lohrberg, 
Ölberg, kleinere an den übrigen Bergen festzu­
stellen. Der Trachyt des Siebengebirges lieferte 
Bausteine für die Festungswerke der Römer, für 
die Münsterkirchen in Bonn und Kaiserswerth, für

die Dome zu Köln, Xanten, Limburg und Alten­
berg sowie für zahlreiche andere Kirchen und son­
stige Gebäude“ . Leider beteiligten sich an der Zer­
störung des Siebengebirges und seiner Waldungen 
nicht nur private Steinbruchbesitzer, sondern auch 
öffentliche Stellen. Der Provinziallandtag in Düs­
seldorf, der 1884 einen Basaltbruch auf dem Peters­
berg gekauft hatte, lehnte noch im Jahre 1918 
jeden Antrag auf Einstellung der das Landschafts­
bild arg beeinträchtigenden Steinbrucharbeiten ab 
(SCHIMANSKI 1955, S. 79). Wenn eine der präch­
tigsten Vulkanlandschaften Deutschlands vor der 
völligen Zerstörung durch die Steinbruchindustrie 
bewahrt werden konnte, so verdanken wir dies 
außer dem schon oben erwähnten Eingreifen des 
preußischen Staates, der 1836 durch den Ankauf 
des Drachenfels das Rettungswerk begann, vor 
allem der Tätigkeit des 1869 begründeten Ver­
schönerungsvereins für das Siebengebirge in Bonn, 
der „die dauernde Erhaltung der Schönheiten des 
Siebengebirges und den Schutz gegen seine Zer­
störung und Schädigung zu seiner vornehmsten 
Aufgabe gemacht hat“ . Seit 1870 hat der Ver­
schönerungsverein durch planmäßige, uneigennüt­
zige Waldkäufe seinen Grundbesitz ständig ver­
größert, der nach SCHIMANSKI (1955, S. 85) 
gegenwärtig 825 ha umfaßt. Dadurch hat er in 
einer Zeit, in der der Gedanke des Naturschutzes 
in der Gesetzgebung noch keine feste Stütze fand, 
ein landschaftliches Kleinod vor der Vernichtung 
bewahrt, von dem der Kölner Oberbürgermeister 
WILHELM BECKER einst mit Recht gesagt hat: 
„Der Kölner Dom, wenn er einfiele, kann von 
Menschenhand wieder aufgebaut werden, aber das 
Siebengebirge, wenn es einmal zerstört ist, ver­
mag niemals wieder eines Menschen Auge zu er­
freuen“ . 18 86 erfolgte die Gründung des Vereins 
zur Rettung des Siebengebirges.

Das auf dem rechten Rheinufer am südöstlichen 
Ende der Kölner Tieflandsbucht gelegene Sieben­
gebirge erstreckt sich von Dollendorf in einer Länge 
von 9 km bis zur Menzenberger Schlucht unweit
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des Leyberges. Seine Breite beträgt zwischen Kö­
nigswinter und dem östlichen Abhange des Öl- 
berges 5 km. So bedeckt es eine Fläche von etwa 
45 qkm. Das Naturschutzgebiet, das im Westen 
durch eine Linie begrenzt wird, die von Beuel über 
Oberkassel, Dollendorf, Königswinter, Rhöndorf 
nach Bad Honnef verläuft und dessen Ostgrenze 
durch die Orte Heisterbach, Heisterbacherrott und 
Ittenbach bezeichnet wird, ist etwas kleiner; es hat 
einen Flächeninhalt von 42 qkm. Das Siebengebirge 
ist ein hauptsächlich aus teritären Eruptivgesteinen 
(Trachyt, Andesit, Basalt) aufgebautes Hügelland, 
dessen höchste Erhebungen 500 m nicht erreichen 
(Lohrberg 435 m, Löwenburg 455 m, Ölberg 
457 m). Die südlichen und südöstlichen Bezirke die 
an den Westerwald grenzen, bestehen aus Devon. 
8 3 %  des Naturschutzgebietes sind mit Wald 
bedeckt (Abb. 1, Taf. I), und zwar handelt es sich 
überwiegend um einen Eichen-Buchenwald, dem 
hier und da als besondere Zierden der Landschaft 
in beträchtlicher Zahl Stechpalmen (Ilex aquifolium 
L.) beigemischt sind. Nadelhölzer treten nur an 
wenigen Stellen stärker hervor, so z. B. die Fichte 
im Revier Heisterbach oder die Kiefer bei Ägidien- 
berg. Seit 1912 werden von dem Verschönerungs­
verein für das Siebengebirge Lärchen angepflanzt 
(SCHIMANSKI 1954, S. 91). Durch Einführung 
ausländischer Holzgewächse hat der Mensch das 
ursprüngliche Bild des Waldes und die Lebensbe­
dingungen seiner Tierbevölkerung wesentlich ver­
ändert. Es sei hier nur an die Anpflanzung von 
Douglastannen und Sitkafichten, Robinien, Roßka­
stanien, Edelkastanien und anderen Baumarten er­
innert. Am Westrand des Naturschutzgebietes liegen 
zerstreut Rebenpflanzungen (Abb. 2, Taf. I). D ie  
W e i n b e r g e d e s  S i e b e n g e b i r g e s  s i n d  
d a s  n ö r d l i c h s t e  W e i n b a u g e b i e t  a m 
R h e i n .  Wiesen nehmen nur einen geringen Raum 
ein. Eine sorgfältige entomologische Untersuchung 
verdienten die Arnica-Wiesen südlich des Schell- 
kopfes, die schon in den Westerwald hinüber­
reichen. Zahlreiche Felsen des Siebengebirges sind 
die Wohnplätze petrophiler und zum Teil montaner 
Pflanzen und Tiere. Natürliche Höhlen gibt es im 
Siebengebirge nur in sehr beschränkter Zahl und 
von geringer Ausdehnung. Eine kleine natürliche 
Höhle hat CLOOS im Drachenfels festgestellt 
(ZEPP 193 3, S. 353). Um so zahlreicher und ge­
räumiger sind die Stollen, die der Mensch angelegt 
hat. Es sei hier nur an die Stollen der Ofen­
kaule und die Erzstollen des Schmelztales erinnert. 
Von den letzteren ist gegenwärtig nur noch ein 
kleiner Stollen am Servatiusweg zugänglich. I n ­
n e r h a l b  d e s  N a t u r s c h u t z g e b i e t e s

h a t  s i c h  k e i n  H o c h m o o r  e n t w i c k e l t .  
Damit im Zusammenhang steht die Tatsache, daß 
d ie  M e h r z a h l  d e r  G e w ä s s e r  a l k a ­
l i s c h  o d e r  n e u t r a l  r e a g i e r t .  Die ge­
legentlich ausgesprochene Behauptung, daß im Sie­
bengebirge überhaupt keine sauren Gewässer vor­
kämen, ist jedoch nicht zutreffend. Eine in der 
Nähe des Löwenburger Hofes gelegene Quelle, die 
wir wiederholt geprüft haben, ergab stets pa- 
Werte, die zwischen 6 und 6,5 lagen. Ein Bach an 
der Ittenbacher Landstraße wies eine Wasserstoffio­
nenkonzentration von 6, ein Rinnsaal im oberen 
Teile des Einsiedlertales von 5,8 auf. Das Wasser 
eines Forellenteiches neben dem Jagdhaus im 
Schmelztal reagierte gleichfalls schwach sauer. Mit 
einem hohen Maße von Wahrscheinlichkeit darf 
man wohl auch annehmen, daß Wasser, das sich 
etwa an den von KÜMMEL (1956, Tafel II) ange­
gebenen Standorten von Erica tetralix L. findet, 
Ph-Werte zeigt, die unter 7 liegen. Die Bäche tragen 
den Charakter der Forellenregion, wenn auch die 
Forelle selbst in ihnen fehlt. Sie führen im allge­
meinen klares, tief temperiertes Wasser, das über 
hartem Grund dahinfließt. Der 193 8 erbohrte 
Säuerling, der das Mineralschwimmbad auf der 
Insel Grafenwerth bei Bad Honnef speist, ist eine 
subthermale Quelle mit einer Temperatur von we­
niger als 2 0 ° C. Weder die Temperatur dieses 
Säuerlings noch die in dem Wasser des Mineral­
schwimmbades bisher nachgewiesenen Organismen 
berechtigen uns, ihn als Thermalquelle zu bezeich­
nen. Zu den perennierenden Gewässern gehören 
außer Bächen und überrieselten Moosrasen auch 
Weiher, Seen und Forellenteiche. Periodisch ver­
schwindende Gewässer sind das ablaßbare Mineral­
schwimmbad, ephemere Wegepfützen und Regen­
lachen. A l l e  W e i h e r ,  S e e n  u n d  F o ­
r e l l e n t e i c h e  d e s  S i e b e n g e b i r g e s  
s o w i e  d i e  S c h w i m m b ä d e r  i n  K ö ­
n i g s w i n t e r  u n d  a u f  G r a f e n w e r t h  
s i n d  k ü n s t l i c h e r  E n t s t e h u n g .  Natür­
lichen Ursprungs sind nur die Bäche sowie die 
kurzlebigen Pfützen und Lachen. Die Seen des 
Siebengebirges haben eine sehr verschiedene Größe. 
Während der Märchensee etwa 120 qm und der 
Blaue See ungefähr 620 qm bedeckt, beträgt der 
Flächeninhalt der Dornhecke 20 000 qm. Zugleich 
ist sie d a s  t i e f s t e  W a s s e r b e c k e n  d e s  
N a t u r s c h u t z g e b i e t e s .  In der Dornhecke 
sinkt das Lot etwa 30 m hinab, während die größte 
Tiefe des Blauen Sees weniger als 10 m und die­
jenige des Märchensees nur 1 m beträgt. Die drei 
Seen sind auch recht verschiedenen Alters. Der 
Märchensee existiert seit 1900, der Blaue See seit
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1910. In der Dornhecke wurde der Steinbruchbe­
trieb erst 1940 stillgelegt. E i n . T e i l  d e r  
s t e h e n d e n  G e w ä s s e r  d e s  S i e b e n g e ­
b i r g  e s i s t  s t a r k  v e r s c h m u t z t .  Das gilt 
für einen Teich unweit des Klosters Heisterbach 
und die Teiche auf dem Wintermühlenhof am Süd- 
abhange des Petersberges, deren Boden von Faul­
schlamm bedeckt ist. Sie sind die Heimstätten einer 
oligosaproben bis polysaproben Tierwelt.

Die jährliche R e g e n h ö h e  beträgt in Königs­
winter durchschnittlich 682 mm, in Bad Honnef 
68 3 mm. In den höheren Lagen des Siebengebirges, 
für die bisher keine zuverlässigen Messungen vor­
liegen, kann man daher mit einem jährlichen Nie­
derschlag von mindestens 800 mm rechnen (SCHRÄ­
DER 1956).

Die Geologie des Siebengebirges ist schon vor 
mehr als einem halben Jahrhundert durch LASPEY- 
RES (1901) in umfassender Weise dargestellt wor­
den. In neuerer Zeit haben H. u. E. CLOOS (1927) 
sich mit der Quellkuppe des Drachenfels, M. RICH­
TER (1942) mit der Geologie des Rodderberges 
und H. CLOOS (1948) mit dem Basaltstock des 
Weilberges beschäftigt. G. OERTEL (1953) behan­
delte den Flankenausbruch des Siebengebirgsvul- 
kans am Stenzeiberg.

Größere botanische Untersuchungen im Natur­
schutzgebiet sind erst im letzten Jahrzehnt vor­
genommen worden. Die Vegetation des Sieben­
gebirges hat durch KÄTHE KÜMMEL und 
AUGUST HAHNE (1953—1954) eine vorzügliche 
Bearbeitung erfahren, in der besonders den Wechsel­
beziehungen zwischen der Zusammensetzung der 
Pflanzendecke, der Beschaffenheit des Substrats, der 
Wasserführung und dem Klima Beachtung ge­
schenkt wird. KÄTHE KÜMMEL hat später (1956) 
dankenswerterweise die Ergebnisse ihrer Studien in 
einer anregenden, gedankenreichen Abhandlung zu­
sammengefaßt. Ein sehr umfangreiches, vorher 
kaum berücksichtigtes Quellenmaterial hat SCHI- 
MANSKI (1954) in seiner „Forstgeschichte des Sie­
bengebirges" verwertet. So darf die botanische Er­
forschung des Siebengebirges in ihren Grundzügen 
als abgeschlossen betrachtet werden. Nur einzelne 
problematische Phanerogamengruppen, wie z. B. die 
Gattung Rubus, ferner Algen, Moose und Pilze 
harren noch der Untersuchung. Auch über die Flech­
tenvegetation des Naturschutzgebietes war bisher 
wenig bekannt. Diese Lücke unseres Wissens ist 
inzwischen durch die Arbeit von OSCAR KLE- 
MENT (S. 5 ff) ausgefüllt worden.

Das Studium der Tierbevölkerung des Sieben­
gebirges ist hinter der wissenschaftlichen Bearbei­

tung seiner Vegetation weit zurückgeblieben. In 
vielen Tiergruppen hat man noch nicht einmal mit 
einer Bestandsaufnahme der Arten begonnen, und 
über die Zusammensetzung vieler Lebensgemein­
schaften des Naturschutzgebietes wissen wir so gut 
wie nichts. Einigermaßen bekannt ist der Aufbau 
der Höhlenfauna, über die wertvolle Arbeiten von 
LENGERSDORF (1925 bis 1927) vorliegen, sowie 
die Besiedlung der Bäche mit Strudelwürmern, die 
VOIGT (1895) untersucht hat.

Unsere Untersuchungen haben sich auch auf den 
auf dem linken Rheinufer zwischen Mehlem und 
Rolandseck gelegenen R o d d e r b e r g  (195 m) 
erstreckt, der, in unmittelbarer Nähe des Siebenge­
birges gelegen und von ihm nur durch den Rhein 
getrennt, geologisch als ein vorgeschobener Posten 
des Vulkangebietes der Eifel betrachtet werden 
muß. Die devonischen Schichten seines Sockels sind 
noch in der Diluvialzeit von einem Basaltgang 
(Abb. 4, Tafel II) durchbrochen worden. So erweist 
sich der Rodderberg, der durch einen Erlaß der 
Preußischen Minister für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung und für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten vom 18. November 1927 zum Naturschutz­
gebiet (111 ha) erklärt worden ist, als der jüngste, 
einen wohl erhaltenen Kraterrand aufweisende 
rheinische Vulkan. Pflanzen sonniger, trockener 
Standorte und eine wärmeliebende Insektenwelt 
haben seine Hänge besiedelt.

Wenn es uns möglich gewesen ist, unsere Unter­
suchungen im Gelände seit dem Jahre 1954 plan­
mäßig durchzuführen, so verdanken wir dies der 
großzügigen Förderung unserer Studien durch den 
Herrn Kultusminister des Landes Nordrhein-West- 
falen als Oberster Naturschutzbehörde. Der Dank, 
den ich ihm hier, zugleich auch im Namen meiner 
Mitarbeiter ausspreche, bedeutet uns nicht die Er­
füllung einer konventionellen Höflichkeit, sondern 
die Befriedigung eines von mir und meinen Mit­
arbeitern tief empfundenen Bedürfnisses. Aufrichtig 
dankbar sind wir aber auch dem Naturhistorischen 
Verein der Rheinlande und Westfalens, der uns 
für die Veröffentlichung unserer Ergebnisse seine 
Zeitschrift zur Verfügung gestellt hat. In Herrn 
Professor Dr. MAXIMILIAN STEINER und Fräu­
lein Dr. habil. KÄTHE KÜMMEL haben wir stets 
liebenswürdige Helfer gefunden, die unsere nicht 
immer leicht zu erfüllenden Wünsche mit Verständ­
nis, Wohlwollen und Nachsicht entgegengenommen 
haben. In herzlicher Dankbarkeit gedenke ich vor 
allem aber meiner früheren, jetzt in einem Braun­
schweiger Forschungsinstitut tätigen Assistentin, 
Fräulein INGEBORG MÜLLER, die mich mehr als 
drei Jahre lang mit wissenschaftlichem Verständnis
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und nie ermattendem Eifer nicht nur aut meinen 
Sammelexkursionen, sondern auch bei der mühe­
vollen Sichtung der Fangproben im Laboratorium 
in vorbildlicher Weise unterstützt hat. Ohne ihre 
selbstlose Hingabe wäre es mir nicht möglich ge­
wesen, neben meinen sonstigen wissenschaftlichen 
Aufgaben und literarischen Verpflichtungen die Er­
forschung des Siebengebirges in solchem Umfange 
zu fördern, wie es geschehen ist.
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Abb. 1
Blick vom Großen Ölberg (457 m) auf das waldreiche Naturschutzgebiet mit Drachen­
fels (327 m) und Hirschberg (256 m). (Aufnahme von W. L o r c h ,  Bad Godesberg.)

Abb. 2
Weinberge in Rhöndorf am Fuße des Drachenfels. — Nach 

einer käuflichen Postkarte.
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